ABHANDLUNG 

ÜBEK 

GRIECHISCHE 

QUELL- ITND BRUNNENINSCHRIFTEN 



ERNST GÜÄTtüfi. 



Aus «lern achten Bande der Abhandlungen der Königlichen Gesellschan der 

Wissenschaften tu Güdingen. 

GOTTING BN, 

VEBLAO DBB IHETERK'HSCHEN HUCHHAJfDUN«; 
1859. 



Digitized by Google 



OER 

KÖNIGLICHEN BAYERISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZUR FEIER 

IHRER HUNDERTJÄHRIGEN WIRKSAMKEIT 

AM XXVIII. MÄRZ MDCOCLIX 
Tbebreicht 

VOS OEtl 

KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 

GÜTTINGEN. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Dio Griechen zeigen bekanntlich in keinem Punkte ein wärmeres Naturgefühl 
und eine sebürfere Naturbeobachtung, als in Bezug auf die Quellen ihres 
Landes. Je weniger Neigung sio sonst zu beschreibender Poesie haben, um 
so mehr überrascht uns die unerschöpfliche Fülle ihrer Dichtersprache, wenn 
sie den Segen des fliossenden Wassers darstellen. Man ist erstaunt zu sehen, 
wie sorgfaltig sie die Eigenschaften desselben erforscht und in welchem Um- 
fange sie die Gewisser weit entlegener Länder nach Temperatur, Geschmack, 
Farbe und Gewicht sowie nach ihrem Einflüsse auf den menschlichen Korper 
beim Trinken und Baden mit einander verglichen haben. Begleitet man den 
Periegeten Pausanias auf seiner Wanderung durch Hellas, so findet man, dass 
er auf den Bau des Landes im Ganzen nicht die geringste Aufmerksamkeit 
wendet, dass er grosso Gebirge übersteigt, ohne sich um ihren Zusammenhang, 
ihre Hohe und Ausdehnung, um die Gliederung der Tbäler oder um die Aus* 
sichten von den Höhenpunkten zu kümmern; ja er nennt ihre Namen nicht 
einmal, während er bei der kleinsten Quelle anhält und von ihrer Beschaffen- 
heit sowie von der ihr gewidmeten Verehrung ausführlich spricht. Er ist 
auch in dieser Beziehung ein echter Hellene. Denn wo die Quelle mit un- 
widerstehlicher Kraft den dürren Felsboden sprengt, da erschien den Allen 
die göttliche Lebenskraft, welche die ganze Natur hält und trägt, am un- 
mittelbarsten und deutlichsten bezeugt. Darum war ihnen jedes fliessende 
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Wasser etwas Heiliges, dem sie Ehrerbietung schuldig zu sein glaubten; es 
war ein Frevel, gedankenlos hineinzutreten , und Hesiodos (Werke und Tage 
V. 735) droht dem Wanderer alle Strafen der Götter, wenn er ein schön 
strömendes Wasser durchschreite, ohne zuvor mit reinen Händen, den Blick 
auf die Flulh gerichtet, sein Gebet gesprochen zu haben. Bei den Römern 
finden wir dieselbe Sitte in festen Satzungen ausgebildet (vgl. pererane au- 
spicari bei Feslus 245), und wenn wir bei beiden Völkern das Überschreiten 
fliessender Gewässer mit religiösen Gebräuchen verknüpft sehen, so begreift 
sich auch, wie die Herstellung eines Überganges, welcher die Flutben nicht 
verunreinigt, iu Allica wie in Latium als eine religiöse Angelegenheit und als 
das Geschäft priesterlicher Personen betrachtet werden konnte. Fassen wir die 
Krücke im Zusammenhange mit den Prozessionsstrassen auf (vergl. m. Abh. zur 
Geschichte des Wegebaus bei den Griechen S. 25. 50), so soll sie zunächst 
nichts sein als eine heilige Bahn, eine Verbindung der beiden Ufer zu gottes- 
diensttichen Zwecken, aber kein Joch, welches der Strom auch wider Willen 
tragen muss. Darum durfte kein Eisen angewendet werden; jeder Versuch, 
den Gewässern Zwang anzuthun, erschien als ein Frevel, wie Herodols Urteil 
über Xerxes Verfahren am Hellesponte beweist, der zwar ein Meerarm, aber 
ein flussartiger, ist. 

Wenn der Strom im Ganzen als ein persönliches und göttliches Wesen 
geehrt wurde, so geschah dies vorzugsweise an seinem Urspruuge. In die 
Quellen des Spercheios gelobt Peleus die Hekatomben für seines Sohnes Heim- 
kehr zu schlachten (II. 23, 148); an der Quelle ist man der Gottheit am 
nächsten, hier sind die Gebete am wirksamsten; daher heisst es von Aristaeus, 
da er seine Mutter Kyrene anrufen will: ad extremi sacrum caput adslitit 
amnis. Vergil. Georg. IV, 319. Dem lateinischen Worte entspricht das grie- 
chische xf tyakvi (Herod. IV, 89) , das sich in dem neugriechischen xe<pa\ctgtov 
erhalten hat, und aus derselben Anschauung erklärt sich nicht nur der mythi- 
sche Ausdruck , welcher sieb in der Sage von den lernäischen Schinngenköpfen, 
von dem Kopfe des Eurystheus bei der Quelle Makaria (Strah. 377) und 
anderweitig wiederholt, sondern auch der Ausdruck der bildenden Kunst, 
welche das Element des Wassers durch einen bärtigen Kopf oder eine kolossale 
Maske darzustellen pflegt Vergl. 0. Jahn über die puteolanische Basis in den 
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Berichten der Kön. Sachs. Ges. der YViss. 1851 S. 144 l ). Wenn ferner in 
beiden alten Sprachen Ursprung und Mündung der Flüsse mit denselben Aus- 
drücken bezeichnet werden (capita Rheni, ix&dWetv, sxßo\r), so erklärt 
sich dieser Sprachgebrauch daraus, dass an jenen beiden Punkten, bei dem 
ersten Hervordringen des Wassers aus dem Boden und bei dem Ausmünden 
in das Meer (prorumpere in mare), die dem Strome inwohnende Lebenskraft 
am deutlichsten zu Tage tritt 

Aber nicht nur die Kraft des strömenden Wassers ist es, die bei der 
Quelle besonders zur Anschauung kommt, sondern uuch die Reinheit und 
Lauterkeit desselben. Auch in diesem Punkte stimmen die klassischen Spra- 
chen auf das Genauste überein, indem beide das unberührte Quellwasser als 
ein jungfräuliches bezeichnen. Wie man beilige und unverletzliche Bäume 
TtapSivoi nannte (Paus. VIII, 24, 7), so war es auch eine iragSfoos wjjyjf, 
aus welcher man die Weihegüsse zu Opfern holte. Aesch. Pers. v. 616. Mit 
dieser Vorstellung hangen auch die vielerlei Sagen von der Verwandlung der 
Jungfrauen in Quellen zusammen (vergl. Parthenios in Meineke's Analecta 
Alexandrina S. 27?) und die römische Sage von der Aqua Virgo , welche 
sich der Liebe des herkulanischen Baches entzog. Plin. XXXI, 3, 25. Auch 
Brunnen werden jungfraulich genannt, so vor allen das icagdbtov <p§iug im 
Hymnus auf Demeter V. 99; es ist derselbe Brunnen, den Pausanias to avdivov 
nennt. Die Identität hätte von den Erklurern des Hymnus nicht bezweifelt 
werden sollen, da nicht nur Pamphos bei Pausanias und der Hymnograph in 
Beziehung auf die Legende des Brunnens gennu übereinstimmen, sondern auch 
schon der Name itagSiuov selbst eine blumenreiche Umgebung andeutet, wie 
Strabo beweist, wo er von dem papblagooischen Parthenios spricht S. 543: 

ITOTCtfiOS &ld %ü3qiit)V dvSyQiüV ipsoOfjtttOS Xa\ SlCC TOVTO TOV OVOpctTaS TOVTOV 

tetvxuxcüs. Dies passt auch auf den Parthenios in Pisatis. Parthenion ist 
also gleichbedeutend mit Anlhinoii. Von den attischen Brunnen wird überdiess 



I) Dieselbe Anschauung: findet sich auch in den Ausdrücken neuerer Sprachen, wie 
'Ouellhaupt, head-water.' Vgl. Rubin»on Palästina 111,2 S.Ö59 über räs el-'Aiu, 
den Quellenort, von dem Tyrus mit Wasser versorgt wurde. Saulcy Voyage 
uutour du la mer morle I, p. ü7. 

1* 
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ausdrücklich bezeugt, dass sie mit Veilchen umpflanzt zu werden pflegton 
(juvid ti irgos tü <p§ictTi Aristoph. Frieden 575). Die Blumen wurden 
benutzt, die Brunnen zu schmücken, wie Varro von den römischen Brunnen» 
festen, den Fontanalien, meldet f in fontes Coronas iaciunt et puteos coronant 
VI, 22). Von der gleichen Silte der Hellenen zeugen die in die Eurolas- 
und Alpheiosquellen geworfenen Kränze, von denen Strabon S. 227 spricht. 

Naturmalo von so ausgezeichneter Bedeutung, wie die Quellen ansehn- 
licher Flüsse, wurden bei den Alten mit Denkmälern und Inschriften ausge- 
stattet, welche bezeugen sollten, dass die Menschen die Gaben der Götter 
anzuerkennen wüssten. Beispiele Gnden wir bei den Persern, welche mit 
besonderem Eifer die Ströme ehrten. Als Dareios vom Bosporos aus an den 
Tearos gelangle und seine acht und dreissig Quellon aus dem Felsen dringen 
sah, stellte er ein inschriftliches Denkmal auf, um sein Wohlgefallen über den 
schönen Strom zu bezeugen, der das edelste und beste Wasser unter allen 
Flüssen habe, wie er selbst, Dareios, des Hystaspes Sohn, der Edelste und 
Beste unter allen Menschenkindern sei. Herod. IV, 91. Die Griechen stellten 
besonders an solchen Plätzen Denkraülcr auf, wo sie das Wasser am Gebirgs- 
abhange auffingen, um es zu ihren städtischen Zwecken zu verwenden. Ein 
solche» Denkmal war der Altar des Acheloos, welchen Theagenes in Khus 
errichtete, oberhalb Megara, wo die Quellen hervorsprudelten, welche der 
Tyrann in einem Kanäle nach der Stadt leitete, wo sie des prachtvollen 
Marklhrunnen speisten. Paus. I, 40, 1; 41, 2. Ein ganz entsprechendes 
Denkmal bat sich in Epirus erhalten, 30 engl. Meilen von Nikopolis, wo 
die von Leake (Transactions of tbe Boyal Society of Lilterature. Second Series. 
Vol. U. p. 236) herausgegebene Inschrift gefunden worden ist . 

aPUHUIlOTAMa 

KA0IEP IANKTXA 
Der Stein ist in einer Wasserleitung eingemauert , deren ansehnliche 
Überreste, jetzt xctjActgctts genannt, sich in doppelter Bogenslellung erhalten 
hüben, inmitten einer wilden Berggegend, wo die beiden Hauptarme des 
Flusses von Luro (den Leake ohne hinlänglichen Grund Charadros nannte) 
sich vereinigen. Plan und Beschreibung der Buine giebt Loako in seinen 
Travels in Northern Greece I, S. 260. Zwei Aquädukte sind durch die tiefe 
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Schlucht gebaut worden, welcho am rechten Ufer derselben in spitzem Winkel 
zusammentreffen, am das vereinigte Wasser nach Nikopolis zu führen. Die 
Hauptleitung wurde durch eine Quelle gespeist, welche in der Kirche des 
Dorfs Hagios Georgios entspringt und jetzt wieder regellos die Abhänge der 
Felsschlucht hinunterstürzt. Die Inschrift stemmt wie das Bauwerk, dem sie 
angehört, aus der Kaiserzeit Denn Augustus war es, welcher zum Andenken 
seines Seesiegs die Stadt gründete, von welcher die ganze Umgegend, deren 
Bewohner in den neuen Mittelpunkt zusammengezogen wurden, den Namen 
Nikopolis erhielt. Da die Inschrift nur in einem Bruchstücke erhalten ist, so 
lässt sich nicht mit Sicherheil bestimmen, ob sie von Anfang an, als eine das 
ganze Bauwerk betreffende Dedikatioiisinschrift, in die Wasserleitung einge- 
mauert war, oder ob sie einem besonderen Denkmale angehörte, welches, 
wie der Acbcloosaltar in Rhus, der Verehrung des Flussgotles gewidmet war. 
In diesem Falle würde man die Inschrift etwa so ergünzen können: \dya9ji 
tvxT 01 (°' NutoiroktTcti'!) top ß<anov\ 'QgujTrS) Worany xctbU§[n))<7<tr 

evx&[$«tTiiQtw\ oder tvxctQKJTOvvTts. Es war dann ein Altar, an welchem 
die Svaicti (vxft? l< ? T V$ 101 ^ ur die täglich znfliessenden Wohlthaten des Wasser- 
gottes dargebracht wurden. Dass rov ßapop auch fehlen kann, zeigt die 
Inschrift des delischen Altars im C. I. n. 2305. Über den Gebrauch von 
XctQMTyQtov, EVX a ? iCT *P i0t ' ,,n< ' cvxufWT&w bei Weihgeschenkeu siehe Bockh 
C. I. Gr. 1, p. 888 und Franz Elemenla Ep. Gr. p. 375. 

Die Inschrift ist trotz ihrer argen Verstümmelung in mehrfacher Hinsicht 
lehrreich. Sie zeigt zunächst, dass die Quelle von llugios Georgios als die 
Hnuptquelle des ganzen Flusses angesehen wurde, obwohl die Schlucht des- 
selben sich stundenweit oberhalb der Quelle hinauf erstreckt. Dies stimmt 
durchaus mit der Sitte der Griechen oberem, nicht die fernsten und höchsten 
Wasseradern als den Ursprung des Flusses anzusehen, sondern die wasser- 
reichste; ein Sprachgebrauch, welcher der Natur eines Landes, in dem die 
oberen Flussthäler so häufig trocken liegen, vollkommen entspricht. Daher 
findet er sich auch bei den beutigen Griechen. Vgl. Puillon ßoblaye Recherchen 
geographiques sur los ruines de la Moree p. 107. Aber auch unter ver- 
schiedenen, perennirenden Zuflüssen wird in der Regel der stärkste, wenn 
er auch schou in einen ansehnlich angewachsenen Fluss einmündet, als die 
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numengebende Flussquelle angesehen, wie sich dies am deutlichsten an dem 
messenischen Panisos und dem phokischen Kephisos zeigt. Diese für uns 
befremdliche Ausdruckswoise hangt mit der Vorstellung der Alten zusammen, 
nach welcher das ganze Tbalgebiet, welches ein Fiuss durchströmt, uls dos 
Eigenthum desselben, als die Ttora/Ata, aogesehn wurde. Vergl. Strabons 
Ansicht von Aegypten p. 32 und 789. So ist der böolische Asopos der Ur- 
heber des ganzen Thalgrundes (noiäv tjjV 'Aouitictv %u>$av Strab. 382), 
den er innerlich durchdringt, alles Wasser, das in demselben aufsprudelt, 
kommt also von ihm; darum war man durchaus berechtigt, die mächtigste der 
verschiedenen Quellen ohne Rücksicht auf ihre höhere oder tiefere Lage als 
das eigentliche caput fluvii anzusehen. Aus dieser Anschauung der Allen 
erklärt sich auch, wie man die Quellen und ihre Nymphen als Töchter des - 
Flusses betrachten konnte {xghai SvyctTeges TxoTapüv Anecd. Cranier. II, 
453), selbst solche Quellen, welche sich gar nicht mit dem Hauptflusse ver- 
einigen. Am auffallendsten zeigt sich dies hei der Oeroe, welche ihre eigene 
Thalrinne und Mündung hat und dennoch des Asopos Tochter heisst. Herod. 
IX, 51. Entweder werden nun Fluss und Quelle als besondere Wesen be- 
trachtet, wie bei Homer (II. 20, 7 ff.) die flora/uo/ von den Nymphen getrennt 
werden (a<" r aXaea xa\d rtporrcti xal irir/ds TroTaixwv), oder die Haupt- 
quelleu werden als die aus dem Boden sich erhebenden [imre Wo/ifi o» 
Dion. Per. 298) Flussgötter betrachtet und selbst Trora/xot genannt. Dies 
war um so natürlicher, da ttotoV auch von der Quelle gebrauchlich ist 
(Meineke zu Theokrit S. 290) und irorauios wahrscheinlich das süsse Wasser 
bezeichnet. Ahrens De graec. ling. dial. I. p. 82. 

So ist also auch in der epirolischen Inschrift Oropos als Name von 
Quell und Fluss anzusehen; es ist der alte Name des boutigen Luro, und dar- 
nuch kann auch die Stadt Oropos bestimmt werden, welche Stephanus als 
fünfte dieses Namens anführt h Qe v-rtq urla. , mit dem einer spateren Hand 
zngehörenden Zusätze, üyovr it K^xo■nc\el. Denn unweit der Quelle von 
U. Georgios liegen dio Ruinen einer alten Sladt bei dem heutigen Ferekisi, 
auf einer Höhe, welche die ganze Umgegend beherrscht. Die Stadt hatte 
also, wie Theisoa, Thelpusa, Thurioi, Pagasai, Syharis (Subur, Strömung, 
nach Movers Colonieen der Phon S. 344.C45), Pisa (Tranke nach G. Curtius 
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Grundzuge der Gr. Elyraol. I, S. 245), Ortygia, Salmakis u.a., von der be- 
nachbarten Quelle ihren Namen 1 ). 

Wenn Oropos aber ursprünglich ein Flussname ist, so erklärt sich auch 
um so passender eine Gruppe in dem vom alteren Philoslratos (I, 27) be- 
schriebenen Bilde des Amphiaraion: 'Oropos als Jüngling unter den Meerfrauen.' 
Hier einen Ortsgenius, als Personifikation der gleichnamigen Stadt, anzunehmen 
ist bedenklieb und wird sich schwerlich durch eine analoge Darstellung erläu- 
tern lassen. Denn mit dem von Welcker zu Philostr. S. 370 angeführten 
Isthmos hat es doch eine andere Bewandtniss. Flussgötler dagegen finden 
wir häufig als Gespielen und Geliebte der Seenymphen, wie unter anderen 
die Sage von dem Knaben Selemnos und der Argyra bei Paus. Vi], 23, 1 
beweist. Ich vermuthe daher, dass unter den vielen Quellen und Bachen, 
welche die Gegend des Ampbiaralon auszeichnen, ein Gewässer war, welches 
den Namen Oropos führte, und zwar wahrscheinlich der ansehnliche Bach, 
welcher nahe unter dem Tempel vorüber fliegst und dann durch ein tiefes 
Thal die Küstenebene nördlich von KaJamo erreicht. Dann gehört seine Ge- 
stalt recht eigentlich in den Kreis der von Philostrat beschriebenen Darstellung 
hinein. Vergl. Preller Oropos in den Berichten der phil. bist. Cl. der K. Sachs. 
Ges. der Wiss. 1852. S. 144. 

Abgesehen von der allgemeinen Heiligkeit des lebendigen Quellwassers 
hatten gewisse Quellen einen besondern Charakter der Weihe, so weit sie 
innerhalb eines heiligen Raumes Bossen. So war der Fluss in Lebadeia ober- 
halb ein heiliges Wasser, welches zu den Gebräuchen des Trophonioskultus 
benutzt wurde, und hioss als solches Herkynna (wahrscheinlich von egxos, 
weil es das Alsos des Zeus Trophonios von der Stadl trennte); unterhalb 
des Alsos war es ein profanes Gewässer und erhielt den Namen Probatia. 
So hiess der Gortynios an seiner Quelle Lusios, weil hier das Zeuskind ge- 
badet sein sollte. Paus. VIII, 28. So war das Nymphenhaus der schönquellen- 
den Tilphosa von einem Alsos umgeben und mit Altären ausgestattet, ein 
xfigos oLnifjotiv (Hymn. Ap. Pyth. 66), während der untere Abfluss als Tränke 

1) Unlcr neugriechischen Ortsnamen gehürl in diese Reihe Mauromali 'Schwarz- 
äuglein', ein Name, welcher ursprünglich der Quelle von Messene zukommt, 
über den bildlichen Ausdruck siehe Poll Quin, und vigesim. Zählmelhode S. 238. 
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Für die Rosse und Maulthiere diente. Die genaueste Scheidung finden wir be 
dem umbrischen Clitumnus, wo eine Brücke die Grünzlinie bildete zwischen 
dem Heiligen und Profanen. Flin. Ep. VIII, 8. Es konnte auch eine Quelle, 
welche früher den Bedürfnissen des Lebens gedient hatte, durch einen be- 
sondern Akt dem Gebraucho entzogen werden. Das geschah unter den 
Fisistratiden mit der Kalirrhoe, als bei der zunehmenden Dürre des Bodens 
ihr Wasser immer spärlicher wurde, und die Stadt inzwischen durch Bronnen 
und unterirdische Leitungen hinlänglich versorgt worden war. Die griechische 
Kunst bezeichnete eine solche Weihung durch Ausstattung der Quelle mit 
hieratischer Architektur, wio Fans. II, '27 den Brunnen des Epidaurischen 
Heiligthums als eine jfnj tuS re o^cpu xat xbafiia rü Xonrü Stets d£ia 
beschreibt; vgl. X, 36, 10: cpo<pos xat dvixwres tgv ogoipov xtoves. Solche 
Brunnenhäuser erscheinen in ihrem vollen Schmuck auf griechischen Vnsen- 
bildern (Gerhard Arch. Zeitung II, T. 18j. Baumpflanzungen, wie die Platane 
Agamemnons an der Kastalia, Weihgescbenke, welche die vieljahrige Ver- 
ehrung bezeugen, und Inschriften kommen dazu, die Heiligkeit der Quelle 
auszudrücken. 

In landlicher Umgebung, wo keine weitere Kunst angewendet ist, genügt 
ein einfaches Nipfur h§ov, wie es in der Nympheiigrotle von Siphnos ein- 
gemeisselt gewesen zu sein scheint. C. I. Gr. n. '2423c. Doch ist nur das 
erste Wort NT4>EON Kv{p)<pt<»iv sicher l J. Sind aber die natürlichen 
Quellen, die ttmyal oder ingenui fontes, wie sie Lucrelius 1, '232 nennt, mit 
einem Säulendache ausgestattet, so wird dies in Inschriften bezeugt. Denn 
dieso Ausstattung ist unter der dvdSeats verstanden, wenn es in der Inschrift 
aus Branchidae n. 2885. b. v. 12 heisst: xat to vÜ<a§ ix tuv i&iwv \dvidtxe 
to7$] Stois und ganz entsprechend lautet das Inschriftfragment aus Stura in 
Euboia, das Kangabe (Memoire sur l'Euble p.223) und Bursian (Ouaest. Eub. p.49j 
herausgegeben haben. Man liest 'OX/apoU] (= 'OX/yaipof) . K«\X 
<pikujTa}v\s}, [IjtpoTTOiwctvTts dvtdeonv ttv xgtiryv 'AoxKwrrtü , '\t§a§x°S 
i-noet. Die Weihung erfolgte also nach einer feierlichen Opferhaudlung, 



1) Was die Schreibung des Worts belrilN, so sind die Namen Nnyödi»po v und 
Svr^i zu vergleichen. (\ I. n. .115:». 8 und 7079. Keil Anal. E|». p. 173. 
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welcher dadurch eine besondere Bedeutung verlieben wurde, dass fortan der 
Brunnen nicht mehr zu profanen Zwecken benutzt werden sollte. Zu ver- 
gleichen ist die Dedikation der kampanischen Heilquellen, welche Sulla nebst 
den umliegenden Grundstücken der Göttin Diana weihte und die Urkunde der 
Schenkung an der Tempelpfoste wie in der Cella anschreiben Hess. VelL 
Paterc. II, 25. Die Hymettosgrotte bei Vari mit ihren Inschriften (C. I. Gr. 
459; vgl. Vischer Erinner, aus Griech. S. 60) zeigt, wie den wasserspenden- 
den Nymphen von ihren Verehrern ganze Heiligthümer im Schosse der Berge 
nebst vorliegenden Garlenpfianzungen geweiht wurden t'Agxtöxpos ° Qrgaios 
xä-TTor Nvntyats i<pvTtvw'). Auf einen solchen Nympbengarten bezieht sich 
auch das Epigramm der Anthol. IX, 329. 

Wie aber Archedamos den Grollenbau am (lymettos zum Andenken 
seines Verkehrs mit den Nymphen gestiftet hat, so hat auch ein gewisser 
Eutychianos bei Erythrai aus gleichem Anlasse eine ganz ähnliche Stiftung 
gemacht und zugleich eine Quelle geweiht, wie die Inschrift bezeugt, welche 
Le Bas in der ersten Lieferung seines archäologischen Reisewerks über Grie- 
chenland und Kleinasien n. 58 herausgegeben hat. Sie gehört der spätoren 
Kaiserzeit an und zeigt in Schrift und Stil einen sehr verderbten Geschmack; 
sie ist aber merkwürdig als ein Denkmal des Cultus der erythräischen Sibylle. 
Was die Form betrifft , so erkennt man deutlich, dass es Verse sein sollen; 
aber es kommen nicht nur einzelne Verstösse vor, wie dycOd^evos, Evrv- 
Xiavos, dyopavofjLOS, sondern in einigen Zeilen widerstreben die Wörter, wie 
sie der Steinmetz elngehnuen hat, jeder metrischen Fügung. Es sind aber 
sieben Zeilen, wie wir auch in ähnlichen Widmungen (C. I. 5974) die Sieben- 
zahl finden; sechs Hexameter und ein Pentameter, wie dergleichen anomale 
Pentameter in spaten Inschriften vorkommen , z. B. C. I. n. 4535. Nach dem 
vorliegenden Texte lautet die Inschrift. 

'AyaSf rvxr- 

Nvf*<P<xtS Kai'daiv äyaX.OfjL'.Pos £v$a ^EißCWiis, 

elgtivtiS ctgfcas EvTvxtnvos to irdgoiSe 

dandvctis krotfiOts ayogctvo/jos ^<\ot£<acos, 

df*<P(*} <T ev-4/vxws ffvV Evtvx^vu irctt&i Ttctviiyv§idgxji 
5 ix 7T£oao<W i&lw rf tfargiSt to vi«? 

2 
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<Pa'ihqwiv re ygatycus iirtxwutioas to avXlttov 

fjvnifiöawov tovto rotoiv iireaoo/xlvois l ). 
Eutychianos hatte also mit seinem Sobne gemeinschaftlich zwei Ämter in 
Erytbrai nach einander bekleidet, die Irenarchie, die in den Inschriften der 
spätem Kaiserzeit mehrfach vorkommt und zwar auch in dieser Form: eigyvtis 
agxeiv, wie C. L III, p. 1159, und dann die Agoranomie, wobei er sieb 
keine Ausgaben zum Besten der Stadt halte verdriessen lassen. Dann bat er 
dies Brunnenhaus geweiht, es mit Gemälden geschmückt und die Grotte mit 
neuer Kunst ausgestattet, und zwar an der Stelle, wo er sich der entzücken- 
den Nähe der Nymphen erfreut bat. Auf ihren Dienst wird sich also auch 
die Panegyris bezieben , als deren Vorsteher der jüngere Eutycbianos angeführt 
wird, und da die Nymphen nach der Sibylle genannt werden, so sind wohl 
keine anderen zu verstehen, als die, welche die berühmte Sibyllengrotte des 
Korykon bewohnten. Vergl. Paus. X, 12, 7: 'Egv&gaToi Ah Kugvxov re 
xakovfjitvov ogos xai iv tu cpe< arniXatov dnotyttlvovoi, Tex&yvcu tjjV 
'Hfo^/\j»v iv avrü \tyovT£$ t ©eodwfou oh iifiX^gtov itoifA&vos xai yv/u<p»ff 
iraToa tivat. 

Die angeführten Inschriften bezieben sieb auf die Weihung der Quellen. 



1) Auch in den unmetrischen Zeilen erkennt man deutlich die metrischen Bestand- 
teile; sie müssen durch das Ungeschick des Steinmetzen durch einander ge- 
worfen, wie auch durch Zusätze, Weglassungen und Auflösungen entstellt worden 
sein. Am deutlichsten erscheint V. 4 JEvjvxtaru, als Einschiebsel. Ich glaube 
daher, dass die Herstellung des ursprunglichen Textes, welche Freund Suuppe 
mir in Vorschlag bringt, der Hauptsache nach unzweifelhaft ist: 
Sv/iyut* vaiüotv dyuXZfuvoi tv&a ^.tßvil^e , 

%ait)i/ioig duuävaioiv uyopuvo/to^ iptköi*ifitn: , 

H/uptu 6' tvWvX"'i: "»'»' nutdi tiav^yvgiüp/j- , 
5 i* n{toondwv idiotr *j nulQidi |>f;«a»o ?J frordwp 

tfuiöpvviv it ynuifuit imxoo/iioui luvXtiov 

fivtj^öovvov tovt' [tivai] toioiv intaooftivoio[iv. 
Nur des letzten Hexameters wegen trage ich Bedenken. uvXitiov (im Verse 
dreisilbig; Lob. Paral. I, p. 28) ist Adjektiv von ut hor, hier substantivisch ge- 
braucht. Vergl. Anth. Pal. VI, 334: uv*ia *ui Nt «yw» i«(«H nuyoi. 
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Andere Inschriften betreffen die Auffindung derselben. Denn die Entdeckung 
einer reichhaltigen Wassernder ist eine Epoche in der Geschichte südlicher 
Länder. Darum wurde Herakles, der Begründer einer umfassenden Landes- 
kultur, auch als Quellenfinder geehrt (Plutarch. ed. Hutten XU, p. 31); der 
Name des koischen Königs Cbalkon war gefeiert wegen der Eröffnung der 
Burinaquelte (Theocrit. VI), 6) und in Rom erwarb sich C. Pia Uli us den 
Ehrennamen Venox, weil er in Auffindung der Aqua Appia ein besonderes 
Glück bewährt hatte (Frontin. de aquis c. 5). Man pflegte auch wohl in einer 
benachbarten Kapelle die Geschichte der Pindung darzustellen (wie Frontin. 
r. 10 bezeugt), oder durch ein Weihgeschenk darauf hinzuweisen. Auf ein 
solches Weihgeschenk bezieht sich das schöne Epigramm Piatons in der Antho- 
logie (VI, 43), welches den Frosch besingt, den Diener den Nymphen, der 
den irrenden Wanderer an das Wasser geführt habe. 

Eine griechische Steinschrift, auf die Entdeckung einer Quelle bezüglich, 
bat man bei einem Mineralwasser unweit Pantiknpaion gefunden; sie ist zuletzt 
in den Antiquites du Bosphore (inscr. XX) heraus gegeben worden. Der 
Stein ist oben abgebrochen und es ist nicht zu bezweifeln, dass in voran- 
gehenden Distichen die Eigenschaften des heilkräftigen Wassers geschildert 
waren. An diese Schilderung schloss sich das' erhaltene Ende der Inschrift an: 

TjfVeJ' cLqerti[y\ xgyvys itoK\i\v 'A[yax\ys\ ctvi&tifatv 
v\^i)ios 'Aff[7ro]i/'[p Jyoü evaeßios Ko'tvos, 

y«<V xai mgoyovuv ■jrcngui'or cLpafjdvoiQ 
xvSos xtimxtw* axüitTQ iirixo*>To$ oA.ce*). 
Kotys, des Aspurgos Sohn, ist als Zeitgenosse Neros bekannt (C. I. Gr. 
n. 2108 c); er herrschte zur Zeit der Quellenfindung über alle umwohnenden • 
Griechen, die Achaer Sirabos (S. 406j, welche hier W'xioi genannt werden. 

*) Die Lücke der erslen Zeile hat der Herausgeber nach einer Vermuthung von 
Prof. K. Keil ergänzt, der früher mit liräfe: Mvyftr,* uvidaf-tv las (Allgem. 
Litt. Zeitung Iö49 S.039). Auf dem Steine scheint aber deutlich ESANF.ABISKN 
za stehen. Man könnte also versucht sein, A I, was vor der Lücke steht, für 
M ku nehmen und \loiy f'f.n zu lesen, wie Franz wollte. Dann würde 
der Ruhm der Entdeckung auf Kotys selbst zurückgeführt. Müqu fCötvo; 
wäre so viel, wie K<rtv; &tif /iofY>a /EuVff)«'£«i'. 

2* 
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citiiTrTpct iirSxovros scheint die richtigere Lesart xu sein statt der Früheren 
d-nixot'Tos , das sich auch nach Analogie von ev%ti»> dirix* 1 " rechtfertigen 
liesse. Jacobs zur Anthol. III, S. 137. Eine andere griechische Inschrift, die 
den Auffinder einer Quelle namhaft macht, aber aus später, christlicher Zeit, 
sah Barth bei Kios auf dem Wege nach Nicuea. Rhein. Museum 1849 S. 260. 

Eine dritte Gattung von Inschriften hat das Gemeinsame, dass sie den 
Gottheiten, welchen die Quelle eigen ist, den Dank für empfangene Wohl- 
thaten abstatten. Sie finden sich nicht bloss bei eigentlichen Heilquellen, 
sondern auch bei andern Gewässern, namentlich bei den durch Külte ausge- 
zeichneten. Denn man kann aus mancherlei Spuren erkennen, dass die Grie- 
chen den heilsamen Einfluss des kalten Wassers sehr hoch schätzten. Der 
Kydnos in Tarsos, der Ales bei Kolopbon, der Melas bei Side und der 
arkadische Gortynios waren in dieser Beziehung besonders berühmt (<x<p/<r< ro 
v&og irtvbptvov Tt xcti \ovoftivovs dvdgunrovs dva-^/vXfi Paos. VIU, 28); 
Arisleides dem Rhetor wurde von Asklepios mitten im Winter ein Flussbad 
verordnet (Welcker Kl. Schriften III, S. 145). Der Akesines hatte von der 
Heilkraft seinen Namen (itora/tos eis dxeatv (pigw Herod. VI, 90), und auch 
der Flussname Akis wurde nur von ausnehmend kalten Gewässern gebraucht. 
Meineke zu Theokrit S. 190. Auf die schönen Quellen von Arykanda in 
Lycien bezieht sich die Inschrift im C. I. 4316. f.: Zt<tMHi*äs o x<tTct\.et<pdtiS 
fiftifjioooxos tov ßufxov Tf sve^yinit imyji xard wag Moff^ow toC fteya- 
XoTtgt-neoTaTov — — 'AgvxavSlas dviari\oct. 

Von der sonstigen Ausstattung einer den Nymphen geheiligten Quelle 
erhalten wir eine sehr anschauliche Vorstellung aus dem Epigramme der 
Anthologie IX, 326: Uh^s ix itixaHs 4>vx?ot> xareirdk/twop C6a>^ x^$ois 
xat Nvfx<piu>y itowevtxd £cat>a u. s. w. '). Im Folgenden beschreibt der 
Dichter, wie Meineke im Deleclus poet. anlh. Gr. S. 123 nachgewiesen hat, 
die vom aufspritzenden Wasser benetzten, zahlreichen Votivfigureu, die xogo- 
xofffiitt oder xogat (Plat. Phaodr. 230). Denn wie die Jungfrauen das Spiel- 



I) Hier ist d<»ofV gegen das von Meineke torgeschlagene aioo^q festzuhalten. 
Denn aus doppeltem, d.i. gespaltenem Felsen quillt ja so häufig das Bergwasser 
herunter, wie z. B. bei der Kaslalia, auf welche die Beschreibung wörtlich passt. 
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zeug ihrer Kindheit der Aphrodite (und auch diese wurde ja als Nymphe an 
Quellen verehrt, wie am Ursprünge des Hyllikos Paus. II, 32, 7) und andern 
Hochzeitsgöltinaen weihten, so wurden auch die Heiligtbümer der Nymphen, 
deren Quell wasser vorzugsweise zu hochzeitlichem Gebrauche diente, mit sol- 
chen Thon- und Holzpuppen reichlich ausgestattet. Vergl. 0. Jahn in Gerb. 
Arch. Zeitung 1848 S. 240. Werth vollere VVeihgeschenke wurden aber durch 
besondere Aufschriften den Gottheiten der Quelle zugeeignet, so z. B. die 
Erzschale von Kyme (C. L n. 5859) mit der Umschrift : Zuikos 'AyctSuvos 
Nv/xtpcus cux*''. Ein grossartigeres Weihgeschenk war das Denkmal des 
rrommen und kunstliebenden Arztes Nikomedes aus Smyrna, wovon die Basis 
mit doppelter Inschrift in den Thermen Trajans aufgefunden worden ist. C. I. 
Gr. n.5974. Ein Bildwerk des Boethos, Asklepios als Kind darstellend, halte 
Nikomedes aus seinem Besitze dem Gotte der Heilkunst geweiht, als ein 
Schaustück älterer Kunst zugleich und als einen Ausdruck des Danks für 
mehrfache Bewahrung vor Krankheil, die ihm in seinem gefahrlichen Berufe 
von Seiten des Gottes zu Theil geworden war: 

&yxe o öpiov vovo~wv re xaXMV faäygta N<xo- 
fiiitis xal xtiqüv ieTyua irakaiyertw» , 
auf der anderen Seite aber . 

vi\m <T £» rütte fadypta &üxe» ogac&ai 
■rroWctXi aa7s ßovXats vovaov dkevd/jevos , 

<tos Sigdnuv ei/'xuV o\iyw <JoW, öla &to7ct» 
arides itymiiqni Twvie (piqwot xdyn. 
Ausser den sieben Distichen, welche auf beiden Seiten vertheilt sind, steht 
noch auf jeder von ihnen eine Ueberschrift als Widmung; einerseits: tw cwrügt 
A<rxA.»)7r<ta> CMcrga xat x«P"7TJi$na Ntxo/Aii&vs o iargos, andrerseits: tm 
Qactkti ' Aaxkirntu CMJT^a xat x«p'<7T»'ß<ct N<*o/««dW 2^fjtvg»cuos tar^os. 

Dies Weihgeschenk war also eine Stiftung im Asklepiostempel und führt 
uns somit von den Quellen der Nymphen zu den eigentlichen Tempelquellen, 
wo die Nymphen unter der Aulorilül höherer Gollheilcn stehen. So erscheint 
vor Allen Apollon als Herr der Najnden und empfangt die Huldigung für die 
in ihrem Gewässer gefundene Genesung. Ein Beispiel ist die Marmorinschrift, 
welche 1851 in der Basilica lulia gefunden, von Matranga im Bull. Inst. Arch. 
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1853, S. 137, von W eicker im Rh. Mus. 1853, S. 155 und Gerbard im Arch. 
Anzeiger 1854, S. 437 herausgegeben worden ist und so zu lesen sein wird: 
a]oi tc<Js avgixrd\S 'T/ufifJwoXc , ^iet\tX f iatpov, 

dyvh Xoergolxojwv xotgave Nctr<xoW, 
o\Zgov 'YyeTvos £Te[v}£\e}v, ov dgyxXiys dito vovoov 

uvros ctvafc vyiü &ixcto irgocite\[d]a[a}s. 
ttäai ydg [iv Text}e<rau> i^ois civd{$\(tv$6v iithrns 
ovx oVap, dk\d /teoovs tinarcs df*$\ dp o/xovs *). 
Ein gleiches Verhällniss zwischen Apollon und den Nymphen bestand bei 
den Mineralquellen von Vicarello am See von Bracciano, wo ausser den Ge- 
issen mit punktirter Inschrift 'Apollini et Nyinphis' auch die JHarmorbasis ge- 
funden worden ist: 2e£W\[<os] 'Arrdkov *Oßäs (?) 'AiroWuvi xar wag 
'A<PgoSe«ji6vs. Gerh. Arcbäol. Anzeiger 1852, S. 151. Arch. Zeitung 1855, 
S. 127. 155. 

Auch in einer Quelleiiinschrift aus Altalia im C. I. n. 4341 f. p. 1159 
ünden wir Apollo nebst Artemis in eigentümlicher Verbindung mit den Nym- 
phen. Sie lautet nach Franz' Ergänzungen: 

'Og]Sa.y6gas «<p»tV{»f$j dgfcas <sr%aaro ßwfiovs 
<t>Oi'/3u> xai xovgf AgTSfitoj] etvextv tvxvs, 
/ufTfor [<rT]i[aa\s it{\.]7)iod)etcu[i}s ityyaTs vitc Nv^üf, 
dySpu) onus iroTctfxcs kayovwv gel\&)goAs vn]o[ievoi — 
Voran scheint dyctöf tv%V gestanden zu haben. Soviel aus dem Bruchstück 
zu erkennen ist, errichtete Orlbagoras nach Bekleidung des Irenarchenarats (s. 
S. 10J die Altäre oder den Doppelallar der delischen Gottheiten so, dass er 
durch diesen Bau zugleich die Quellbache des Heiligthums eindämmte, das 
Ufer befestigte und die Gewässer in ein ordentliches Bett leitete. 

Die zu den Heiligtümern gehörigen Quellen standen unter besonderer 

*j So unterscheidet auch Arisleidcs der lihelor die Epiphanie des Heilbuttes, welche 
dem Kranken im wachen Zustande zu Theii wird, von den Traumvisionen [ni 
fit ix iov '(u»hjov ii ii oo) t , iÜ «7 tt) ito/tuy n< i' ntuv.wv- vgl. Wclcker 
Kl. Schritten III, S. 148) und in einer christlichen Inschrift aus Ezra heisst es 
von einer Erscheinung des h. Georg: yurnni,' ov *ui>' vntov, «Vi« t(uvto«i+. 
C. I. Gr. n. b*>27. • 
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Aufsicht der Priester. Eine Inschrift aus Palmyra im C. I. Gr. n. 45Ö2 QAu 
f'-v/z/ffT«, ittyiano xcti sitrixfxa BuXavcs Zyvoßiov . . iitti*eki\Tit\$ algedeis 
"Epxcts ir)jy«s viro 'lagtßct\ov rov $eov rov ßufdor i£ lituv dvtöiixev) 
nennt einen Syrer von vornehmem Geschlechte (C. I. n. 4474), welcher von 
dem Scbutzgotte der Palmyrener selbst, also durch Orakel oder Auspicien, 
»um Aufseher der Quelle Ephku bestellt worden ist. Auch in griechischem 
Tempeldienste finden wir priesterliche Beaufsichtigung der Quellen, namentlich 
in Kyrene, wo an der Felswand, aus welcher das Wasser mündet, noch heute 
die Linien des Tempelgiebels siebtbar sind, welcher einst die Wohnung der 
Nymphe als ein heiliges Quellhaus bezeichnete, entsprechend dem dreisttuligen 
Marmorportale der Peirene auf Akrokorinth. Vgl. Barth Wanderungen durch 
das punische und kyrenäische Küstenland S. 425. Von der Wiederherstellung 
des Quellhauses durch einen priesterlichen Beamten zeugt die Felsinschrift C. 
L Gr. n. 5134: Aiovvcios "Sura legturtvuv rdv xqdvav iitscxivaae. Vor- 
utigeslellt ist die Jahressahl L <y. Die inneren Wände des Felsganges, durch 
welchen der Quellstrom ausfliesst, sind mit angeschriebenen Namenreiuen dicht 
bedeckt. Die verschiedenen Namengruppen sind von einander gesondert durch 
die Bezeichnung des Apollopriesters Qiiri Ugiws tov xtkttqv % A.irok\uvQ$)> 
unter dessen Amtsführung die Einzelnen zum Zwecke gottesdienstlicher Hand- 
lung oder neugieriger Besichtigung die Wohnung der gefeierten Quellnympbe 
betreten hatten. Barth S. 491. In der messeniseben Inschrift aus Karna- 
sion betrifft ein besonderer Abschnitt der Tempelordnung die Quelle (reis xgd- 
vas räs uvonaciitvas itd tujv d^xcLiiav iyygdtywv 'Ayväs — rdv impi- 
\e«tv i%lTu MvaaiaTgetTos iu)S dv £f. Z. 68). Die Quelle erscheint hier zu- 
gleich als der Platz, an welchem die Opferschmause gehalten wurden, und an 
dem, seiner besondern Heiligkeit wegen, eine Abtheilung der Tempelgelder 
aufbewahrt wurde. Archüol. Anzeiger 1858, S. 255. Pausanias erwähnt diese 
Quelle IV, 33, 4. 

Wo das beilige Wasser vom Tempel entfernt war, musste es zur Rei- 
nigung desselben und zur Vollziehung der Opfer- und Sübnungsgebrüuche in 
den Tempel getragen werden. Daraus bildete sich ein bestimmter Tempel- 
dienst, namentlich bei solchen Heiligtbümern , welche, wie die Ältesten des 
Zeus, auf hohen Bergkuppen lagen. So wurde Tag für Tag aus der Klepsy- 
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dra am Abhänge von Ithome das Quellwasser zum Zeus Ithomatas hinaufge- 
tragen. Paus. IV, 33, 1. Dass unter dieser Klepsydra nicht der Ausfluss der 
Quelle am Fusse des Berges verstanden sei, glaube ich uoch immer, wenn 
auch Vischer (Erinnerungen aus Griech. S. 448 j in dem von Le Bas entdeck- 
ten Grottenbaue unterhalb des Gipfels das Quellenhaus der Klepsydra nicht hat 
erkennen können. Ohne Nachgrabungen wird sich diese Frage schwerlich 
entscheiden lassen. Dem griechischen Lutrophoreudienste sind die jüdischen 
Gebräuche am Laubhüttenfeslo zu vergleichen, auf welche sich die Reden 
Christi Job. 7, 37 beziehen; denn auch in Jerusalem wurde aus der Quelle 
Silouh das Wasser geholt und in den Hof des Tempels hinaufgetragen. Auch 
eine tlierodulie mit Verpflichtung des Wassertragens zum Hause Gottes finden 
wir im Buche Josua Kap. 9, wo den besiegten Gibeoniten dieser Dienst auf- 
gelegt wird. So werden in Delphi die Tempeldiener zum YVeihebrunnen der 
Kastalia hinuntergeschickt (Eur. Ion. 94: dW u Qotßcv Afi\<po< St^a-nes, 
ras Kaara\las dp/vpoeiieTs ßalvere <)<V«» u. s. w.j, und nachher sprengt 
Ion aus goldner Kanne den Tempelboden mit dem unten geschöpften Wasser 
(V. 146: x9votai> i* ix revxluv pnj/a; yaias Ttaydv, av dnoxevoiTUi Ka- 
aTctklas facti). Dreissig Jungfrauen, die Lykiaden, trugen, laglich sich ab- 
lösend, das Wasser in das Lykeion (llesych. s. v. Avxut&es), und auch von 
den Veslalinnen ist bekannt, dass sie nach Numas Ordnung aus der Egeria das 
Reinigungswasser schöpften. Im Didymaion finden wir die Hydrophone als 
eine hohe priesterliche Würde, welche mit Mysteriendienst verbunden war. 
Die Inschriften von Brancbidae führen eine Reihe von Stiftungen an , welche 
herrühren von vioo^ogot 'Agri/ju&os , Te\ecucrai t»V v&gotyoglav evagiorus 
toZs itoXirats (C. I. Gr. 2885 J, und dass sie sich auch iu's Besondere die 
Versorgung des Heiliglhums mit Wasser angelegen sein .Hessen , bezeugt die 
Inschrift zu Ehren der Hydrophore Theogenis '2885. b. (IL p. 1120J, in der es 

heissl V. 6: xaT*oxeva<jt <ft — perd tJjv dAekfwr xai tygtaTa. x^l 

vtye[7a'!\ — — xal xgtivas ivngoffife tIov vaov't — xal] To vlug ix tuv 
ii'mv [dviStxi toTs] SeoTs. 

Wenn die Quell«- bei Griechen und Römern als etwas Jungfräuliches nuf- 
gefasst wird , so muss auch die Person , welche das Quellwasser trägt , einen 
gleichen Charakter haben. So halte Aphrodite in Sikyon ausser einer älteren 
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Priesterin zur Bedienung eine wetf-dim Icqoxjvvvv krcirttov i%<avaa' kovrgo- 
(pcgov tjtV tragdivo» ovo/udgovoi. Paus. II, tO. Auch bei der Besorgung 
des Brautbades werden immer Knaben und Mädchen erwähnt, und so ist nichts 
natürlicher, als dass die Lulrophorie ein bildlicher Ausdruck für die Jungfräu- 
lichkeit wurde. Auf diese Weise erklärt sich am einfachsten das Symbol, mit 
dem man bekanntlich das Grabmal unverheiratet Verstorbener auszustatten 
pflegte (ircus vfigtctr oder "KovTgd ns xo/4t£ovca \ovTpo$o$os vgl. Be- 

cker Charikles III, 301.). Dann begreift sieb auch, wie schon der Wasser- 
krug allein diese symbolische Bedeutung haben konnte, wie Eustalh. zu Iiias 
p. 1293 berichtet, wenn er auch den Sinn des Symbols nicht richtig angiebt 
0$ svitij-tv tov ort akovTos Tct vvuipixd xat dyovos dttetvi) und Hesycb. 
s. v. XovT?o<p6$a. 

Eine andere Bewandlniss scheint es mit den Wasserkrügen im Grabe zu 
haben. Die Freude an frischem Quell wasser, die höchste Freude der Sterbli- 
chen auf Erden , soll ihnen auch im Hades nicht fehlen. Darum werden in al- 
len Schilderungen der Unterwelt die Quellen der elysiseben Gefilde gepriesen 
(Aescbiti. DiaL ed. Fischer p. 164.). Genaueres giebt die Inschrift auf dem 
Goldbleche, welches in einem Grabe bei Petilia gefunden worden ist (X. 1.5772). 
Hier wird dem Verstorbenen als tröstender Spruch die Verhetssung mitgegeben, 
er werde gleich am Eingange des Schattenreichs zur Linken eine Quelle fin- 
den , von einer Cypresse beschallet. Von ihr solle er aber nicht trinken, son- 
dern von dem zweiten Brunnen, den er finden werde, dem frischen Brunnen 
der Mnemosyne, welcher von unsterblichen Wächtern gehütet werde. Sie wür- 
den seiner verschmachtenden Seele von dem göttlichen Wasser mitlheilen und 
dann würde er in die Gemeinschaft der Heroen eintreten. Was hier in mysti- 
sche Lehrform eingekleidet ist, erscheint als einfacher Wunsch, den Todten 
nachgerufen , in mehreren Inschriften ; so im C. I. 6256 : -^vxgov v&wp iotn aot 
dva£ irSpsDv 'AtSuvevs, und n. 6562: dVij aot ö "Oatgis to ypvx?w vtSn/p. Es 
gehört dies zu dem Zustande des vollkommnen Wohlseins, welcher als das 
finJ/i/Xflr fierd tov *Oat$t&o$ in den Mysterien verheissen wurde. Schöpf- 
kelle und Wasserschale sind die darauf bezüglichen Symbole ägyptischer Kunst. 
Zoega de obel. p. 306. Böttiger Archäologie der Malerei S. GO. Glei- 
chen Sinn bat auch der Wasserkrug, welcher sich als Andeutung erwuuscbler 

3 
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Erquickung neben Symbolen des Todes und der Unsterblichkeit auf Gemmen 
findet (Munter Antiq. Abhandlungen S. 240), und demgemass wird man wohl 
berechtigt sein, auch bei den Hydrien, wie bei den anderen Vorralbs- and 
Triokgefttssen , welche dem Verstorbenen mit in das Grab gegeben werden, 
eine gleiche Beziehung vorauszusetzen. Es soll ausgedrückt werden, dass 
auch der Todte fortfahre, sieb an Trank und Bad zu erfreuen (Aot/TfoiV de- 
vdoiciv dSvtfopat], wie C. I. 6322 zu lesen sein wird). Eine solche sym- 
bolische Mitgabe von Wasser würde in einer Grabschrift geradezu ausgespro- 
chen sein, wenn man C. I. 6267 V. 10 mit Sicherheit lesen dürfte: rctvrnv 
tijV ot*\w inotwet 2cJt«j oe tyiktioas, \l/vxj\ d\\|/«Vj: -^vx^ov v&ag fi«- 
retiovs *). 

Wird das Quellwasser durch künstliche Anlagen dem Heiligtbume genä- 
hert, so ist die Wasserleitung ein zum Kultus gehöriges Werk und wird durch 
Inschriften als ein den Göttern geweihter Bau bezeichnet. So führte Ditas die 
lesbischen Warmquellen von Kenchreai in das Heiligthum der Artemis, welche 
als Thermia bei den Mitylenttern eine ausgezeichnete Verehrung genoss. Von 
der Widmungsinscbrifl sind die Worte erhalten (C.L2172). xgdvav Oolisch: 
xpdvvay) xat to vfyayoiyiov d-no Keyx^dv 'Agrltuh Qegntct evaxou» 
Afras. Wahrscheinlich ist auch der Altar C. I. 5941 mit der Inschrift: Seä 
iwjjxoy 'Afi-W* AvX«k('0 Preiset Avg. 'Ekiriveixti der Heilgötlin Ar- 

*) METAAEC steht in der schlechten Abschrift bei Montfuucon. Franz: fitiada. 
was ohne Anrufung eines Gottes keinen Sinn giebL — Auf das Todtenbad be- 
zichen sich nach meiner Ansicht auch die OclQascbchcn , welche bei der Aus- 
stellung der Todten wie bei der Bestattung vorzugsweise im Gebrauche waren. 
Wenn wir also die Ge fasse im Grabe nicht als schmückenden Hausralb, sondern 
als einen symbolischen Ausdruck fortdauernder Lebensfreude auflassen, so würde 
dadurch der Sinn, welcher der Ausstattung der Graber zu Grunde liegt, klarer 
zu Tage treten. Wie wenig darüber bisher ermittelt war, sprechen 0. Jahn 
Vasensammlung K. Ludwigs S. LXXXVI und Gerhard Arch. Zeitung 1855, S. H>7 
offen aus. — Auch in christlichen Grabschriften kommen , wenn auch in ganz 
anderer Auffassung, die Cduta u'tVuu vor, deren sich die Seele erfreut. So 
auf dem Denkmal von Autun. In der Inschrift aus Krommyon (Arch. Zeitung 
1844, S. 29(>. Vischer Erinnerungen S. 22U): #iA]ooipa'»a (ttßr t *u nt;yug «A; 
t ftt ie bezeichnet die Quelle wohl den Ursprung. 
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temis geweiht. Der Name Kenchreai kommt mehrfach vor, und sowohl das 
argivische (Peloponn. II, 564), als auch das korinthische ist durch Quellen 
ausgezeichnet. Auch in Smyrna haben sich die Trümmer einer geweihten 
Wasserleitung erhalten, mit der Inschrift (C. I. 3146): etaax&kv vdwg iirl 
tov Ata rov 'AxgaTov in) Ovkniov Tgai'avov. Es ist der Vater des Kaisers. 
(Jeher Zeus Akraios s. Keil im Philol. 1854, S. 454. In der Inschrift aus 
Karnasion (Aren. Anzeiger 1858, S. 255) wird dem Agoranomen die Auf- 
sicht über die Wasserleitungen anbefohlen, auf dass zur Festzeit Niemand die- 
selben beschädige (_ix^Tu &i intptXuav o ayogctvopos xat vnl$ tov viaros 
onus xurd top reis navi\yv§tos x^vov pnieis xaxonotf /ujj't« . . . AHMA 
(to nXijpal nküpa, ir\ipuf*a Hesych. also Wasserreservoir, aus dem die 
Kanäle gespeist wurden) pt\Tt tovs oxctovs, /u»i't« av ti dkko xaTcto-xsv- 
aa$f £v tu? /ffüJ x*Q lV T( >v v&aTos). Das Ausführlichste, was in alten Ur- 
kunden über die Versorgung eines Tempels mit Wasser vorkommt, enthält die 
Trözenische Inschrift, welche von Rangabe Ant. Hell. II, 785, und von Pil- 
takis in der Arcb. Ephem. XL n. 2581 herausgegeben, und dann von Bursian 
im Rhein. Mus. 1857, S. 321 IT. bebandelt worden ist. Leider ist aber der 
Zustand des Steines der Art, duss ein zusammenhängendes Verständniss un- 
möglich ist. liier wird unter den Arbeiten, für welche laut der Inschrift Geld 
aus öffentlicher Kasse gezahlt worden ist, ein Quellbau erwähnt, welcher das 
oberhalb des Tempels entspringende Wasser einfassen und es dann durch Ka- 
näle und Röhren in den Tempelhof leiten sollte, so dass es hier in den heiligen 
Brunnen aufsprudeln und die Perirrhanlorien Tüllen konnte. Die Hauptquellen 
werden liier mit dem Worte fa%{ai (scaturrigines) , das Ableiten derselben 
aus ihrem naturlichen Laufe wird mit dem Ausdruck fapvas tcls v-rrig tov 
tapov iraffTctfAetP bezeichnet. 

Eine Verbindung von religiöser Widmung und gemeinnütziger Bestimmung 
fanden wir schon oben in der erytbräischen Inschrift, deren Urheber zugleich 
den Nymphen huldigte und der Vaterstadt sich nützlich erweisen wollte (rtr 
TtctTptit to vdu>p). So wird der Imperatorenkultus mit dem städtischen In- 
teresse vereinigt in der Inschrift n. 1730: QtoTs ^eßaaroTs xat Tji no\et tvv 
x^vxy xat toL nges tovs ßa$/uovs xat to inoixtov z.£fox^cl.T^s xcti Ev/ax- 
fl&as driSnxav ix twv thluv xal Tr,v tov vdotTos stoay(uyv$>. Nach der 
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Abschrift von Rangabi Aot. Hellen. U, p. 780 kann man in der ersten 
Reihe auch rd negl tovs ßetSpovs vermulben. Die Inschrift findet sich in der 
Umfassungsmauer des berühmten Klosters des b. Lukas, das wahrscheinlich an 
der Stelle des Demeterlempels von Stirb steht. Nach diesem Heiligthume 
scheint also der Kanal geführt worden zu sein, denn ein eigentlicher Aquä- 
dukt ist hier nie gewesen. Es musstc immer zur Quelle hinabgestiegen wer- 
de» Qiv trirgous igwgvy fiivt\ xat dgvoi/Tat xanovres es riv mwtv Paus. X, 
35, 5 ; daher werden auch die (wahrscheinlich vergitterten) Stufen erwähnt. 
Von solcher Quellenlage sagt der Schol. zu Theoer. VII: v&aros o to'wo* «r- 
Ao/jivxtt' Vieie alle (juellgebäude waren dieser Art, wie Paus. II, 35 angiebt: 
xgr,vr o<pti$ct dgxala, is di clvtw ov $avegüs to vikag xaretaiv, iirtkei- 
•nro» <i' ovx dv itoTt, oJd' el Ttdvrts xaTaßdvres vbgtvuvrat *'£ avrüs. ein 
Zusatz, der in Griechenland am wenigsten überflüssig war, wie wir aus De- 
mosthenes de Symm. §.30 sehen: xat ydg ras xgivas xat rd <pglara «m- 
XeifTetf -ntfpvxev, iuv rts dir uvtüv dSoia xat noWd ka/ußdvy. Oass aber 
auch selche tiefliegende Brunnen, wie der von Stiris, durch ihre künstlerische 
Ausstattung sehenswerlb sein konnten, bezeugt Paus. IX, 38 von dem Brunnen 
der Orcbomenier, der in der Nabe des Cbaritenheiligtbums gewiss noch aufge- 
funden werden könnte. 

Der Brunneninschrifl von Stiris ganz verwandt nach Zeit und Form der 
Fassung ist die aus Cassaba zwischeu Sardes und Smyrna im €. I. 3454 . 
KkavMy Kaivagi "SeßaaTy Vsguavtxü tu AvTOxgdrogi r xaroix'ta ix 
tüv lÜuv -nöfuv ras x^vas xal to ix^x** xal rd vfyayuyiu xaStigut- 
cer, h-nif*t\^lvros 'Arrdkov tov 'Att*\ov ' AnoWuvtov Kgaylov. Hier 
war eine von Sardes aus in der Kaiserzeit gegründete Niederlassung, keine 
Stadt, sondern ein offener Ort, der aber doch seine Laufbrunnen, seine Was- 
serleitungen und sein Wasserbassin hatte. 

Das Wasser, welches aus den Tempelquellen zugetragen oder durch 
Kanäle zugeführt wurde, diente zugleich die schalenförmigen Gelasse zu füllen, 
aus denen sich die besprengten , welche zum tleiligthume eingehen wollten ; 
daher heissl die Besprengung in dem pythischen Spruche der Anthologie (XIV, 
71): vvfipctiov vdpaTos d\i/ao$at. Diese Gelasse oder Perirrhanterien, Uber 
welche Bötticher in der Tektonik Buch IV, S. 51 ff. ausführlich gehandelt bat, 
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sind auf Vasenbildern (namentlich Archäol. Zeilung 1840 N. 12) und Reliefs 
(Bötticher Baamkultns Tafel 18 Fig. 54) deutlich zu erkennen. Von solchen 
Gefässen finden sich noch häufig die abgebrochnen Füsse mit doriseben oder 
ionischen Hohlkehlen in griechischen Kapellen, welche auf dem Platze alter 
Heiligthümer stebn; vgl. Leake Morea I, 498. Sie waren in grosser Zahl 
vorbanden; sie bezeichneten die Gränzen beiliger Bezirke und die verschie- 
denen Stationen auf dem Tempelwege. So stand auf der Akropolis gleich 
oberhalb der Propyläen der Erzknabe des Lykios mit dem Weihwasser (Paus. 
I, 23, 5) ; hier war der Anfang der heiligen Räumlichkeiten der inneren Burg. 
Daneben war, wie an den Quellen, ein Steinsitz zum Ausruhen; Silenos sollte 
sich daselbst auf seiner Wanderung niedergelassen haben. Ausserdem hatte 
aber wieder jeder Tempel beim Eingange sein besonderes Weihwasser. Ge- 
fässe dieser Art von kostbarem Stoffe und kunstvoller Arbeit waren besonders 
beliebte Weibgeschenke. Sie trugen als Inschrift die Widmung an die Gott- 
heit; eine gefälschte Inschrift war die des goldnen Perirrbanterion in Delphi, 
welches den Namen der Lakedämonier trug, obgleich die Hauptsache daran 
von Kroisos herrührte. Herod. I, 51. Ein Weihgefass, zu religiösem Gebrauche 
bestimmt, scheint auch die kleine Säule getragen zu haben, welche vor der 
lüitbedrale von Sorrento steht. C. I. n. 5869. Man liest mit oiniger Sicherheit 
nur die Worte: — SwyctTiip Ov7xrp<£ <p^rogai Seats [t>»V] ßdaiv cxv$u> — . 
Es war ein Weibgeschenk in einem der Phratriengobäude von Neapoiis. C. I. 
n. 5805. 

Sprüche, auf den Gebrauch des Weihwassers bezüglich, sind auch aus 
der vorchristlichen Zeit vorbanden, wie namentlich jene Unterweisung der 
Pytbia (Antbol. XIV, 71), welche die Bedeutungslosigkeit einer bloss äusser- 
lichen Reinigung den Besuchern des Heiligthums ernst und strenge vorhält: 
eis ciyet&ots xetrai (etpxer vermuthet Jakobs) Qaw Xtßas' avSga. Ü ^ctvkot> 
ov<T ctv o was vl-^/at vetpaav 'Qxeavcs. Desto häufiger werden in der 
byzantinischen Zeit die Umschriften auf dem Rande der Wasserbecken, wie 
jener bekannte, vor- wie rückwärts gelesen, gleichlautende Spruch: r/\^o> 
avon^fiata , fti\ povav oyptv (Antbol. III, 5. C. I. Gr. 8940). 

Die Verehrung der Quellen gehört der ältesten Religion der Griechen 
an , jener Naturreligion , welche sie mit den verwandten Völkern des arischen 
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Slamnies tbeilten. Die Quellnymphen sind im Besitze ihrer heiligen Statten 
gewesen, ehe die Olympier ihre Altäre aufgerichtet hatten; sie haben sich 
gewehrt gegen das Ansehen der neuen Götter, wie Telphusa gegen Apollon 
(vgl. Maury llistoire des religions de la Grece ancienne I, S. 160}; sie haben 
sich zu ihnen in eine untergeordnete Stellung fügen müssen, aber haben sie 
am Ende lange überlebt. Quell- und Baumdienst auszurotten hat den Boten 
des Christenthums am meisten Mühe gemacht; der uralte Volksglaube an die 
Nereiden lebt noch heute bei den Nachkommen der Hellenen, und die Kirche 
bat nichts Wirksameres thun können, als die altheiligen Naturmale auch ihrer- 
seits anzuerkennen und der Verehrung derselben eine christliche Richtung zu 
geben. (Vergl. RudorlT über röm. Brunnenordnung in der Zeilschr. f. gesch. 
Rechtsw. XV, S. 216). Daher sprudeln so manche Quellen, wie die oben 
besprochene des Oropos, in der Mitte christlicher Kapellen hervor. Der 
Mutter Gottes wurde selbst unter dem Namen der Qeoroxos if Y\i\yi oder 
$ iv rf 11 »r/71 von Juslinian ein Heiligthum vor den Mauern von Constantinopel 
gegründet. Auf der Marmortafel in der Markuskirche zu Venedig ist das 
Bild der Jungfrau dargestellt und darunter die Inschrift des Kaisers Michael, 
welche sich auf den von ihm angelegten Laufbrunnen bezieht. Sie ist in 
den Monatsberichten der K. Preuss. Akad. der Wiss. 1853 S. 480 und im 
C. I. Gr. 8706 herausgegeben. 

Auch die antiken Wassergefasse und die Bauformen geweihter Brunneu 
gingen in den Dienst der Kirche über. Säulenballen (jjToat ty^earixai) und 
Löwenköpfe schmückten den Brunnen in dem Atrium der H. Sophia und, wie 
wir noch beule die Untersatze der alten Perirrhanterien in den Kapellen als 
Stützen des Altars verwendet finden, so wurden auch die Schalen aus Edel- 
stein ((Pirt'X« laairltos exropos äxgns Paul. SilenL S. 595), Marmor und Erz 
durch christliche Symbole und Bibelsprüche (wie Jesaias XH, 3 und Psalm 
XXIX, 3) geweiht, um als Weihwasser- und Taufbecken zu dienen. Ueber 
diese Gefasse und ihre Inschriften bandelt Paciaudi im sechszehnten Abschnitte 
de sacris balneis. Vgl. C. I. 8726. 8758. 8938. 8939. 

Endlich sind unter den Denkmiilern, welche sich auf die den Nymphen 
geweihten Quellen bezieben, auch die Gräber mit ihren Inschriften zu erwäh- 
nen. Denn da man im Allgemeinen zu Grabstätten gern solche Plätze wählte, 
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welche häufig besucht wurden und zum Verweilen einluden, so waren schon 
au 9 diesem Grunde Quell- und Brunnenorte sehr beliebt. Dazu kommt der 
vielbezeugte Wunsch der Alten, auch im Tode frisches Wasser in der Nähe 
zu baben. Es werden also Brunnen zum Gedächtnisse Verstorbener errichtet 
und mit der Erinnerung des erfrischenden Trunkes, der dem Wanderer daselbst 
zu Theil geworden, soll auch das Andenken des Bestatteten ihm im Sinne 
bleiben. So das Epigramm des Nikias (Anthol. IX, 315. Meineke Del. p. 53): 
*l£ev vir aiyelootaty , iitet xd/tes, ivddfr oitra, 

xat itU Säaaov luv viSaxos d/xerSgas' 
fivdaai Ah xgdvav xat diroirpQ&i, rau im riXXu 

ST/mw dnoip&tptvui trcuil tragtigverat. 
Das Quellgebäude wird zu Ehren des Todten mit Kränzen geschmückt, wie 
das zu Sagalassos in Pisidien, über welchem sich noch ein Stück der Inschrift 
erhallen hat: — ex töJv iSmv enotnae xat tovs vrs^dvovs vrcl§ vlov *At- 
rd\ov dvi&i\xe. C. 1. Gr. n. 4373 c. Dazu kommt nun noch die Beziehung 
auf die Nymphen als Todesgötlinnen. Es war eine tröstlichere Vorstellung, 
wenn man sich verstorbene Kinder nicht als Beute des Todes, sondern als 
einen Raub der Nymphen dachte (/natia yap io&kijy igiraoav u>s regtrviv 
haUss, ov Qdvaros C. L 6201, 19), welche immer die lieblichsten Gestalten 
entrafften, wie den Hylas und den schönen Trasimenus. So wurde der Tod 
zu einer auszeichnenden Gunst der Götter (Cbariton Aphr. III, 3), zu einer 
Ehre, wie es in der Grabscbrift der Philesia heisst: vv^at x^valat 
cvvypiraaav ex ßtoroto, xat rd%a tcov rt^s etvexa tovt fira&oy. C. I. 
6293. Es ist darum nicht nölhig, bei solchen Denkmalern an einen Tod des 
Ertrinkens zu denken. Auch der Grabstein des Priskos (C. I. 997) stand 
dyxov Nvt*<pdut>, c&ev ägierat darv 'A^jjVjjj (nach Welcker Sylloge p. 15), 
und nach Böckbs ansprechender Vermuthung sind es bier die Oreaden, welche 
als die Entführerinnen des Knaben genannt werden (d\* tote ydg Saxgvoets 
y AiSifS avv 'Opetdctv iitaTtaatv). Denn als Beleg einer solchen Vorstellung, 
den Welcker vermisst, kann doch wobl das Epigramm der Anthol. VII, 518 
angesehen werden: 'Aoraxtfav top KpijTa, toi* alnoXov, qgrraoe Nv^» 
«£ ogtos' xat vvt tegos 'Aorax/dV o. s. w. Hier wird also der Tod geradezu 
als Apotheosis dargestellt. Eine besondere Bewandtniss hatte es mit dem 
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Quellengrabe der Ueropbile, weil diese als Sibylle selbst ein den Nymphen 
verwandtes Wesen war. Eine viereckige Hernie stand neben ihrem Grabe 
im Smintheion und zur Linken strömte eine Quelle, die in einen Brunnen 
gefasst und mit den Bildern der Nymphen geschmückt war. So haben wir 
auch in der erythräischen Inschrift die Nymphen mit der Sibylle vereinigt 
gefunden. Pausau. X, 12, 6. Benachbarte Quellen begünstigten endlich auch 
die Pflanzungen, mit denen mun die Gräber zu schmücken liebte; denn am 
liebsten halte man solche Blumen, die von einem wasserreichen Boden zeug- 
ten. Vergl. C. I. n. 6789 : aväea noWd ytvoao ve oÖAofr^» in) rvfjißu, 
M QcLtos avxMWVt M») xaxiv aiyitrvgoy, d\\' ta xal ad^^X^ *«< 
viarlvm vdfKKiaos, Ow/3<«. xal itt$i aov Trdvra '/aVoiro goia. 

Was die für den städtischen Bedarf bestimmten Gewässer betrifft, so 
verlangt Aristoteles, dass in wohl geordneten Städten, wenn nicht alles 
Wasser von gleicher Güte und in grosser Fülle vorbanden wäre, das zur 
Nahrung und das zu anderem Gebrauche bestimmte genau unterschieden werde 
(Polit. 113, 11 ed. Bekker 1855). Pausanias III, 25, 8 erzählt, dass eine Quelle 
bei Tainaron , früher durch eine wunderbare Spiegelklarheit ausgezeichnet, 
von einer Frau durch Abspülen eines Kleides befleckt und für alle Zeit ihrer 
früheren Eigenschaft verlustig gegangen sei. Welchen Werth die Alten auf 
wohlgelegene Waschplätze legten, welche vor der Stadl an einem wasserreichen 
Flusse in der Nähe seiner Mündung, wie in Scberia, oder am Burgabbange 
unterhalb reichlicher Quellen, wie in Ilion, wo die breiten Felsgruben sich 
das ganze Jahr hindurch von selbst mit Messendem Wasser füllten, das be- 
weisen die sorgfältigen Beschreibungen in der Odyssee VI, 86 und Ilios 
XXII, 153. Auch in der Inschrift von Akrai (C. I. 5430, 35) wird ein 
städtisches Grundstück in der Nühe des öffentlichen Wascbplatzes angeführt 
(SepiXiov nor) nkvvoTs). Die Athener hatten in allen Zeiten, wie noch 
beute, ihre Wäsche im ßetle des Iiissos, wo derselbe unterhalb der Kalirrhoe 
auch jelzt noch in der Kegel Wasser zu habe» pflegt und durch folsigen 
Boden das Geschäft begünstigt. Vergl. Wordsworth Athens. 2 ed. p. 162. 
Vischer Erinnerungen S. 190. Ein merkwürdiges Kunst- und Schriftdenkmal 
hat sich von der hier geübten Thaligkeit der allen Athener erhalten, ein 
Beweis, wie sie auch dem unscheinbarsten bürgerlichen Geschäfte eine religiöse 
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Weihe und eine künstlerische Bedeutung zu gehen wussten. Es ist das Nani- 
sehe Relief, das vor hundert Jahren am Iiissos gefunden wurde und jelzl im 
griechischen Saale des Berliner Museums uufbewahrt wird. Es ist mehrfach 
abgebildet (Paciaudi Mon. Pelop. 1, 207. Miliin Gall. Myth. n. 327. Abh. der 
K. Pr. Ah. d. W. 1846) und besprochen (von Schöll in den Arch. Milth. aus 
Griechenland S. 104 und Panofka in den Abh. der Akad. a. a. 0.), ohoe dass 
eine überzeugende Erklärung gelungen wäre. 

Die Bedeutung des Ganzen ist klar durch die beigesebriebene Inschrift 
(C. I. 455) : ol itXvi jfs Kv^ats evfatfttvot dv&Ssoav xat 9eo7s Ttäoi, worauf 
die Namen von elf Mannern folgen, welche Uieils Metöken, Iheils Freigelassene 
gewesen zu sein scheinen. Es sind die Mitglieder einer Innung, welche in 
der bezeichneten Gegend die Wasche der Bürger besorgten; denn es war 
bekanntlich Gebrauch, alle Kleider hinaus in die Waschgruben zu schicken, 
von wo man sie nach einiger Zeit wieder abholen Hess. Machon bei Athen. 
582, d. Sie wurden daselbst ihrer Beschaffenheit gemäss behandelt, gewa- 
schen oder gewalkt. Daher schwankt auch der Sprachgebrauch, und nach 
Möris Attic. p. 242 war nXvptTs nur der ältere, xycttysTs der jüngere attische 
Name derselben Leute, was mit dem Wechsel der attischen Mode, in Be- 
ziehung auf den Gebrauch linnener und wollener Kleidung wohl überein stimmt. 
Vergl. Becker Cbarikles I, S. 354. Um so wahrscheinlicher ist es, dass TrXvveTs, 
als der Altere Naino, auf diesem amtlichen Denkmale klassischer Zeit (dessen 
Schrift schon jede Beziehung auf römische Kaiser zurückweist), das Gewerbe 
der Fullonen bezeichnet, von deren Thätigkeit das Wort itXvvew immer das 
gewöhnliche blieb, wie Athen. 484, a bezeugt: rd l^ctTia tovtoj x^wpevoi 
QvpuctTi (sc. tu) ov^m) irkivovatv oi yvct<pe7$. 

Die Darstellung zerfällt in zwei Theile. Oben ist das Lokal dargestellt 
mit den ländlichen Göttern und den Naturkräften, welche der Arbeit dienstbar 
sind. Ihnen ist daher auch in Folge eines Gelübdes, das wahrscheinlich in 
der Zeit grosser Dürre dargebracht war, das ganze Denkmal geweiht. Die 
Nymphen in heiliger Dreizahl sind die Hauptpersonen; es sind die Nymphen 
des Iiissos, und sie werden ehrenhalber von Apollon als Cboregen geführt. 
Rechts spielt Pen ihnen auf; links sieht man die Maske des Acbeloos, das 
Symbol strömender Wasserfülle (vergl. Punofka über den bärtigen Kopf auf 
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Nympbenreliefs. Abb. der Berl. Ak. 1846). Von den Quellen, an denen sie 
thätig sind, hiessen auch die römischen Walker Fonlani. Mommsen Zeitscbr. 
f. gcscb. Rechlsw. XV, S. 330. Die untere Hälfte ist durch den Altar in der 
Mitte als eine auf den Cultus bezügliche bezeichnet. Der Cultus aber kann 
doch nur der Gottheit gelten, welche die Innung als die Vorsteherin ihres 
Gewerbes ansah. Sie trägt kein anderes Attribut an sich, als einen frucht- 
äbnlichen Gegenstand, den sie iu der rechten Hand hält; Panofka (S. 229) 
erkannte eine citronenförmige Frucht. Da sie grösser als eine gewöhnliche 
Citrone ist und die ganze, halb geöffnete, Hand füllt, so wird man am rich- 
tigsten an die Frucht der heuligen xtigtd (citrus decumana, /jü\ot> priitxov nach 
Fraas Floru Cl. p. 85) denken. Die Früchte dieser Gattung halten aber bei der 
Behandlung der Wüsche eine besondere Bedeutung. Theophrast bezeugt, dass 
die tr^aixd >> wbtxd pijkct benutzt wurden, nicht nur um den Kleidern 
Wohlgeruch zu geben, sondern sie auch gegen Moltenfrass zu schützen, 
liist. pl. IV, 42. Eine solche Frucht passt also sehr gut in die Hand der 
Göttin, welcher die Wäscher die feinere Ausbildung ihres Gewerbes dankten. 
Ihr zur Seite steht als Gehulfin eine kräftige weibliche, Figur; sie trägt in der 
Rechten ein Holz, von dem man schon aus der Art des Anfasseus und Auf- 
stützens sehen kann, dass es keine Fackel ist, wofür man es genommen bat; 
ein ähnliches stabfönniges Holz hält sie in der Linken. Es scheinen dies nur 
Gerät he zu sein zum Rollen und Schlagen der nassen Kleider, wie noch 
heute an gleicher Stelle die Athenerinnen ihre Wäsche schlagen, so dass es 
an den Felsufern des Iiissos weithin wiederhallt. Suchen wir nun den Namen 
der silzenden Gottheit, so hilft uns die Kunde, dass die römischen Fontani 
oder Fullones in der Minerva als Ergane die Schulzpalronin ihres Gewerbes 
ehrten (hanc cole, qui maculas laesis de vostibus aufers Ovid. Fast. UI, 821) 
und ihr das Fest der Quinqualrien feierten. Vergl. Mommsen a. a. 0. Jahn 
Arch. Ztg. 1854, S. 191. Dadurch tritt Athena in nahe Beziehung zu den 
Nymphen und Quellen, und ihre Symbole, Eule sowohl wie Oelkranz, ßnden 
wir in der Walkerwerkstätte des pompejanischen Bildes Mus. Borb. IV, 49, 50. 
Wir werden deshalb in Athen nicht Anstand nehmen, die Stadtgötlin, in der 
häuslichen Gestalt der Ergane, als Vorsteherin der Wuschergilde unzuerken-> 
nen, und insofern sie auch in dieser Eigenschaft zu der stattlichen Erscheinung 
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der jungen Athener das Ihre beitrügt (denu die Gewänder wurden nicht nur 
rein gemacht, sondern auch glänzend; vgl. Casaubou. zu Theopbr. Char. X, 4), 
scheint es durchaus angemessen, dass die Wäscher, um die Bedeutung ihres 
Gewerbes anschaulich zu machen, auf ihrem Volivsteine einen attischen Bürger 
abbildeten, welcher sich im Schmucke seiner wohl gepflegten Kleidung, wie 
bei einer Musterung, der Athena vorstellt. Indem er ein Ross führt, wird 
er als einer der Ritter bezeichnet, in denen feine attische Sitte sich am glän- 
zendsten zeigte. , 

Die Gewässer, welche zum Trinken und Wasserschöpfen dienten, waren 
natürlich aller Orten die besuchtesten Plätze. An den Brunnen stellte mau 
darum die Statuen auf, denen man einen ausgezeichneten Stundort geben 
wollte, wie das Bild des Agrippa bei den Thermen in Milylene (C. 1.2176); 
bei den Wasserplatzen der Küste Eubüas schrieb Themistokles seine Auffor- 
derung an die lonier nieder, durch welche er sie bereden wollte, die per- 
sische Sache zu verlassen. Her. VIII, 22. Eine Gegend, wo viele Brunnen 
zusammen lagen, nannte man in Akrai (pfjjT»a, daher werden in Inschriften 
SffjitXia, ttort *Pj3jjTiW angeführt (C. I. n. 5430, 16, 18); vgl. den Namen 
1\ot'io\qi dito TiZv (pgectTuw Str. 448. Auch kommt der Name 'Evvfyia. für 
eine wasserreiche Gegend vor, namentlich für die Niederung vor der porta 
Capena (Preller Rom. Mylh. S. 509); man scheint selbst eine Nymphe dieses 
Namens verehrt zu haben , wenn der Ligorischen Inschrift n. 5968 {^E.vv^gl[ct] 
n. Ilcnrlgios Aovxiov Waiuglov an e\evSe$os "Epus dviSuxtv^ zu trauen ist. 

Verschieden von den (p^tariai oder senkrechten Schachten sind die 

zum Wasserzuflusse und zum Abzüge angelegten Stollen oder vttgvo/joi, über 

deren AnInge ich in der archäologischen Zeitung 1847 S. 26 ff. gehandelt habe. 

Noch anderer Art sind die schräg durch alte Burghöhen gehauenen Gänge, 

welche zu Wassorplatzen hinabführten, die tief im Innern versteckt lagen. 

Solche avgiyyes und vSgeHu beschreibt Slrebo S. 561 in seiner Vaterstadt, 

und diese bewunderungswürdigen Werke sind neuerdings von Hamilton (Re- 

searches in Asia Minor I, p. 366 ff.) aufgefunden und untersucht worden. 

Auch hat er ganz entsprechende Aulagen in underu ultcu Kastellen gefunden 

(vgl. Bitler Klein -Asien I, S. 169) und ich zweifle nicht, dass der Fclsgung 

auf der Höhe von Munychia (de port. Athen, p. 14) ein ähnliches Werk sei. 

4 . 
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Wo die Kanäle überirdisch sind, werden sie zuweilen mit Inschriften 
versehen, welcho den Namen des darin fliessenden Wassers nennen. Doch 
kommen dergleichen nur aus römischer Zeit vor; es sind Inschriften, welche 
den Wasserweg vor Beschädigung und Usurpation schützen sollen. So sind die 
smyrnaischen Inschriften n. 3 1 46 (ex tov eioax&lvTos vdaros im tov A/a) 
und 3147 (Tgaiavov v&ctros d-noxa.TaoTa$hTos u. s. w.) ohne Zweifel als 
Aufschriften von Wasserkanälen zu betrachten. Die thönernen Röhren werden 
in der oben erwähnten Irözenischen Inschrift av\o\ QavXaxes vogotyöpoi C. I. 
5649. h.), genannt, ihre Legung avXuv fyfictaoiS (tgfiaois), und die gelie- 
ferten Ziegel werden dein Fabrikanten nach Drachmen berechnet Wasser- 
röhren von Erz erwähnt Diod. XII, 10. Die Gründer von Thurioi fanden 
unweit Sybaris einen solchen aus alter Zeil stammenden Röhrenbrunnen und 
machten ihn zum Mittelpunkte ihrer neuen Niederlassung. Denn da sie die 
Röhre daselbst fjtiSipvos nennon hörten (es ist eigentlich der modulus aeneus, cui 
fistulae adplicantur: Frontin. 36), sahen sie hier das mitgegebene Orakel erlülll 
(ptrgw v<Jwp mnovTBSy dfxn§\ (ti i*ä.&tv Moires Bergk. Rel. Com. Att. 53). 

Eine schlecht erhaltene Inschrift aus dem sicilischen Neton n. 5467 
Inssl zweifelhaft, ob der in derselben erwähnte Quellbau zum Cultus in Bezie- 
hung stehe oder nicht. Hit Sicherheit liest man nur: Kevrogenreivos xcltc- 
axSvuas (axfivow f. axtvdgco wie in theräischen Inschriften) xgdvctv. Voran 
stehen zwei Namen, die Franz E,vTV%l^as '/\ya\foxXelo<.t liest; es folgt 
KAEI, was Hünler veranlasste oine Widmung an die Eileithyia anzunehmen, 
deren Heiligthümer sich häufig neben Stadtlhoren und Tborbrunnen finden. In 
Megara finden wir die Eileithyien neben den trvXai Ninfdies. Paus. I, 44. 
Franz dachte daran 'EXev&tga als Namen der Quelle zu ergänzen. 

Von besonderer Wichtigkeit waren künstliche Brunnen in den Gymnasien, 
um hier die Bäder zu versorgen und den Baumwuchs zu fördern. Tbeophrust 
rühmt die Platane im Lykeion (tjjV xard tov oxhtov H. pl. 1, 7, 4) und die 
Bewässerung der Akademie galt für eines der grösslen Verdienste Kimons. 
Vgl. Petersen das Gymnasium der Griechen 1858, S. 40. So wird in ei- 
ner Inschrift aus der Zeil des Philippos Aridaios unter verschiedenen auf öf- 
fentliche Gymnasien bezüglichen Anlagen in Mylasa auch die xgivn y i[*x&- 
ovva to] vSug tls riv traXaioTgav erwähut (C. I. 2692). Indem also die 
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Laufbrunnen nacb einem bestimmten Platze bin ausmünden, gebt der Begriff 
xptfr* in den der Wasserleitung Uber; so wird Meton von Pbrynichos (Mei- 
neke Fragm. Com. II, 589} o ras x§t\vas aywv genannt; eine Andeutung, 
welche Ullrich in den Reilragen zur ErkL des Thukydides S. 87 mit Wahr- 
scheinlichkeit auf die Ausdehnung der städtischen Wasserleitungen nacb dem 
Peiraieus gedeutet hat, der au Anfange des peloponnesischen Krieges nur Ci- 
sternen hatte. 

In Megara, das seit ältester Zeit sich durch Wasserbaukunst auszeich- 
nete, wie die Werke des Tbeagenes beweisen und die des Megareers Eupa- 
linos, stellte im vierten Jahrhunderte Uerculius die alten Kanäle wieder her 
(jno§ov ifxnetop uTTctoe Nvpfpuv C. I. n. 1081. Welcker Sylloge n. 155. 
Vgl. den Quellennamen 'Efcffe^J , wie früher die Klepsydra der Akropolis hiess, 
•a perennitate' Lobeck Technol. p. 323), und etwa ein Jahrhundert später 
berichtet eine von Ghandler zuerst bekannt gemachte Inschrift (jetzt im C. 1. 
n. 8622) von den Geschenken des grossmüthigen Kornes Diogenes, welche 
zur Wiederherstellung der Bäder in Megara verwandt worden sind. Ein Brun- 
nengebäude zum Schmucke der Stadt, als freiwillige Zugabe bei einem aus 
öffentlichen Mitteln geführten Wasserbaue, lernen wir kennen aus der Inschrift 
des Aelianus Pbilopappus in Adriani am Olympos in Bitbynien (itr ipckvid eis 
rüs tov vÄarcs ehaywyis ix tcZv bypoo'iuv %ptyiaTcoy , ifc vrroex^o^S tvv 
xpyvw ix tuv Ib'uuv trgJjTos aVoxor^aTiifff»') C. L n. 3797 c Auch von 
deo Bruchstücken, welche in der Serailmauer von Constantinopel eingemauert 
sind (C. I. 8699), wird das erste auf Wiederherstellung eines Brunnens zu 
beziehen sein, wie die Worte : to irf «V r./jutvg »[^ivov] — liavyls xa) Stav 
£iv*v l%ov *P>geo; £ivos in der Bedeutung 'durch Schönheit überraschend' 
kommt in byzantinischen Inschriften mehrfach vor; so xr/a/ua ££vov C. 1. 8750. 

In den genannten Schriftdenkmälern handelte es sich uro Brunnen und 
Wasserkanäle. Grössere Wasserwerke, welche als selbständige Bauten sich 
auszeichnen, werden mit Inschriften ausgestattet, welche die Aufmerksamkeit 
der Vorübergehenden zu Ehren der Gründer in Anspruch nehmen. So die 
Wasserleitung bei Cora in Samos, das Werk eines römischen Statthalters, 
welchem es verdankt wird, 'dass Wasserströme über die sonst dürren Fels- 
klippen hinrauschen ', und der es verdient, dass die W r anderer ihn preisen, die 
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nun zuversichtlich des Weges gehen können. C. L 2257. Die Inschrift, welche 
sich an der Wasserleitung beim Kloster Der Kalab, östlich von Berytos, findet, 
hat das Eigentümliche, dass sie sich nicht auf das ganze Bauwerk bezieht, 
sondern nur auf die Ausmündung, zu deren Schmuck derjenige, in dessen Na- 
men die Inschrift spricht, eine eherne Ammonsmaske, ein Kunstwerk aus Rho- 
dos, gestiftet hat. Die Inschrift ist zuerst durch Seetzen bekannt geworden 
(vgl. Seolzens Reise I, S. 257), und dann in neuerer Zeit mehrfach abge- 
schrieben und besprochen worden: C. L n. 4535. Man liest 

ryXoSev ix vrtooio 'Pciov rixvaafjia noSewov 

"Afj/Auvos xepctov x«'Xxeo»' ctvTtriiroy 

— TcgoxtovTa (Spörens hgohgofjiQV v&w$. 
Letronne hat in der Revue arcbeol. 1846, p. 72 ff. die letzten Worte ausführlich 
bebandelt und die (von Franz in den Add. p. 1176 gebilligte) Lesart a'cfo- 
"Spouo»' in Vorschlag gebracht, wofür die Tbatsache angeführt werden kann, 
dass die Ruinen des Aquädukts eine dreifache Bogenstelioug zeigen, und der 
Sprachgebrauch, weicher in ahnlichon Wendungen solche Bauten bezeichnet 
(is ii§a iroXXoY Ihai vcipa C. I. 5649. h. Rutil. Itin. I, 97: quid loquar 
aerio pendentes fornice rivos?). Indessen hoben alle Abschriften, auch dio 
von v. Kremer 'Mittelsyrien und Damascus' und Saufcy Voyage pl. LVII: \t- 
go^if/ov , und die Inschrift bezieht sich ja gar nicht auf das prachtvolle Mauer- 
werk des weitgestreckten Aquädukts, sondern allein auf die Ausmündung des- 
selben, welche durch die Ammonsmaske geheiligt wird. So heisst, wer einen 
geheiligten Raum durchmisst, ein legoigof^s- Zeus Ammon als Quellenspender 
ist bekannt genug. Diese Symbolik zeigt auch noch in diesen spaten Zeiten 
den edlen Sinn griechischer Kunst. Ausser den Masken von Göttern und von 
Thieren, welche das strömende Wasser bezeichnen, wie Löwe und Eber, 
kommen auch andere sinnbildliche Ausstattungen von Wasserleitungen vor. So 
das Relief beim Ausgange des Wasserkauais im südlichen Taygelos, wo man 
an der einen Seite einen Hercules erkennt ( Pelopon. II, 273). Auch den 
Phallus findet man an Wasserleitungen angebracht. Jahn in den Ber. der K. 
S. Ges. d. Wiss. 1855, S. 75. 

Ganz iu römischem Stile geschrieben und mit dem römischen Originale, 
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aus dem sie Übersetzt ist, auf einem Steine befindlich, ist die Wasserleilungs- 
inschrift, welche in Varna gefunden worden ist und die Lage der milesischen 
Pflanzstadt Odessos bezeugt. Sie ist von Arneth im Junibefte der Sitzungs- 
berichte der philos. - hist. Q. der Kais. Ak. der Wiss. 1851 herausgegeben. 
Die griechische Fassung unterscheidet sieb von der lateinischen nur durch das 
vorangestellte dyct&ji tvxV' darauf folgt: Avroxparopt Ka/uap< Ttru A/- 
Ktu 'Afytavüi ' AvTbivs'tvw KvceßtT 'A#x <e f e ? Mey/arw HetTg l YlargHos ij 
7ro\ts 'OivaaeiTvv xaw<2 o\xü> ro v&wp laiiyaygy irpoKoov/u^vou [T7]toi> Ou<- 
rpeta/ov HuWlwvos TrgeaßsvTov xat dvTiffTgaTif/ov- Die voranstehenden 
Dative vertreten nur die Stelle des ablativus absolulus. 

Von der Verbindung von Wasserleitung und Nympbaion giebt die kuta- 
oäische Inschrift n. 5649. b. ein merkwürdiges Beispiel. Es ist auch eine 
bilingue Inschrift; aber hier handelt die griechische, das Gedicht eines Ennoios, 
von der ersten Einrichtung des Werks, die lateinische, wie Franz erkannt 
bat, von einer viel späteren Wiederherstellung. Die Tafel war an der Grotte 
selbst angebracht. Auf ihre Beschaffenheit bezieht sieb das erste Distichon: 

Bau»? ifxl Nvfxtyais iqyav xdpU dif/u<o«pyof* 
ov ydg not a&tvagyv x s *9 en&X* iV 3e/4iroV. 
Der Baumeister entschuldigt sich , dass er kein schöneres Werk zu Stande ge- 
bracht habe, indem der weiche, bröckelichte Stein kein starkes Angreifen ge- 
staltete. Die Grolle war- deshalb flacher und kunstloser geblieben. Der Bau- 
meister halle erst die Wasserleitung gemacht und dann das Nymphaion ausge- 
wölbt; er war am Ziel seiner Arbeit, als er die Sehr iftta fei dort einfügen 
konnte, wo der Kanal in die Grotte ausmünden sollte. Darauf gebn die bei- 
den folgenden Verspaare: 

a\V iv i/toi xapdTwv evgep ri\[os — — 
ayxtö' XeuWif* avkaxos vdpo[£opov, 

tjjV avros iroliiesp is q&ga troW[oy moctv 
väfta $i?eiv xctdapov i»vairai[s rcoXtus. 
Es ist bekannt, wie gerade mit diesen Eröffnungen der Aquädukte, wenn 
man die Wassermasse zuerst in der Grotte hervorbrechen sab, in der Kaiser- 
zeil grosse Festlichkeiten verbunden zu sein pflegten. In den Nymphaen wurde 
der Fluss, der auf fernem Gebirge zu Hause war, für die Stadt gleichsam von 
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ihre Wälder verlassen, sagt llimerios (TV , 9) in Bezug auf die im vierten 
Jahrhundert wiederhergestellten Brunnen Athens und spielen nun an den Laub- 
gängen der Stadl. So ist auch die flydrophore, die Themistokles weihte, als 
eine Nymphe aufzufassen , welche xu Gunsten der Stadt das Quellwa^cr her- 
anbringt. Jene spätere Verbindung von Wasserleitung und Nyinpkakm war 
also nur die prachtvolle Ausführung von Vorstellungen, welche in anspruchs- 
loserer Form den Griechen seit allen Zeiten geläufig waren. 

Was die inschrifUiche Ausstattung der Bäder betrifll, so ist aus der L m- 
gegend Roms vom Hingänge eines den Chariten geweihten Bades die l'eber- 
schrift erhallen: M&ß*$i$ xat VeXdotS Xaf<Tu>r Kovtqcv rod i-Tev£ar 
('. I. n. 6191. Auch hier schliesst sich, was in späten Zeiten geschrieben 
worden ist, an uralte Sagen der Hellenen an; denn in Ürchomeuos war die 
Quelle Akidalia als das Bad der Chariten gefeiert. Mull. Orchomenos S. 178 

Dass auch die Badegefässe mit Inschriften bezeichnet zu werden pflegten, 
beweisen die griechischen Vasen. Sie zeigen, dass man die zu allgemeinem 
Gebrauche bestimmten und die der Benutzung einzelner Besitzer vorhehallenen 
Bäder als 4 truciui und ' ",6ut ' unterschied. C. I. n. 8465. 8466. Auch dass 
man am Runde der Wasserbecken den Namen der Kigenthumcr anschrieb, 
oder, wenn sie geschenkt wurden, einen Gruss freundschaftlicher Huldiuun» 
oder einen auf die Benutzung bezuglichen Spruch, kann man wuhl aus \ asen- 
inschriflen schliessen. So findet sich T£AI d. i. Xovoat C. I. 7979; uttXis 
und xci\6s ei n. 8048. II POM All auf einem Wusserbecken bei Panofka Bilder 
ant. Lebens I, 9, wo es n$6s dnckovaiv gedeutet wird. Wahrscheinlich 
ist es der Name Vlqovcfrtus. Jahn Vusensamml. K. Ludwigs. t.\\i\. 

Zum Schlüsse können hier die Inschriften angeführt werden, wcIcTtejfcjtj» 
auf Vasenbildern neben Quellen und Brunneu linden , aber nur zur Verdeutli- 
chung der Darstellung von dem Maler beigeschrieben worden sind. So Ka\to- 
poi) xqyvr (C. I. 8036J, xqtvh und T?J*iv (neben dem Brunnenhause ) auf der 
Francoisvnse. n. 8185 # J. 

*) Nachtraglich ist zu bemerken dass S. 3 Z. 9 v. u. richtiger üvdiov und S. I 
Z. 7 v. u vielleicht: t»i uyafrtie dtirtu t 1uti;i Xi(io£ zu lesen ist. Vgl. G. Her- 
mann zu Soph Oed Col. 57ü. 



